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Erd- und Seebeben in Pommern. 
F. W. Paul Lehmann. 


Nicht die Erdſtöße, welche ſoeben in der Umgegend von 
Schmolſin und Leba verſpürt wurden, haben dieſen Vortrag!) 
veranlaßt, er war lange vorher zugeſagt. Ich wählte ein 
Thema, das ich ſchon in meiner erſten Arbeit zur pommerſchen 
Landeskunde im Jahre 1878 geſtreift habe, angeregt von Ernſt 
Boll durch die ſorgfältige und einſichtige Bearbeitung aller 
Nachrichten über Erdbeben in Mecklenburg und ſeinen Nachbar⸗ 
ländern (Archiv des Vereins der Freunde der Naturgeſchichte 
in Mecklenburg XIX S. 78ff. 1865). 


Große Bodenbewegungen in Pommern bringt heute der 
Menſch hervor; unſere Oderniederung und die Umgebung unſerer 
Stadt ſtellen das dem aufmerkſamen Beobachter deutlich vor 
Augen. Auslöſungen von Spannungen in der Geſteinshülle 
der Erde ſind, wenigſtens in hiſtoriſcher Zeit, auf pommerſchem 
Boden ſehr ſelten und haben, von einzelnen Erdfällen und 
Schlipfen abgeſehen, bisher keine Veränderungen im Angeſicht 
unſeres Heimatlandes hervorgerufen. Deecke in ſeiner 1907 er⸗ 
ſchienenen Geologie von Pommern meint: „augenblicklich dürfte 
Ruhe herrſchen“. In ſeine Liſte der beobachteten Stöße nimmt 
er nur drei Beben auf: das Liſſabonner vom 1. November 
1755, das „ſkandinaviſche“ vom 23. Oktober 1904 und, mit 
einem Fragezeichen, ein „ſchwaches Beben als Schwanken des 
Kronleuchters in einer Stettiner Kirche am 9. Juli 1905“. 


Seit 1907 ſind hinzugetreten das hinterpommerſche Erd— 
beben am 11. und 12. Februar 1909 im Kolberger und Kös⸗ 
liner Kreiſe und das jüngſt vergangene am Anfang dieſes 
Monats. 

Das Fragezeichen zu der 1905 in Stettin gemachten Beob⸗ 
achtung können wir ſtreichen. In der Oſtſeezeitung Nr. 340 
vom 22. Juli 1905 berichtet ein Ungenannter (nach einer Mit⸗ 
teilung der Redaktion Konſul Kisker): „Nach Schluß der Predigt 


) gehalten in der Sitzung unſerer Geſellſchaft am 16. De⸗ 
zember 1912. 


Erd» und Seebeben in Pommern. 19 


im Hauptgottesdienſt der Jakobikirche am 9. Juli er. bemerkte 
ich um ¼12 Uhr, daß ſich die ſämtlichen ſchweren, vom Ge⸗ 
wölbe an langen Stricken herabhängenden Kronleuchter plötzlich 
in pendelnde Bewegung ohne ſichtbare Urſache ſetzten.“ Auf 
eine, durch eine Zeitungsnotiz in der Oſtſeezeitung veranlaßte, 
an die Erdbebenwarte in Laibach gerichtete Anfrage erhielt 
Konſul Kisker die Antwort, daß der Seismograph am 9. Juli 
11 Uhr 15 Minuten ein ſtarkes Erdbeben in einer Entfernung 
von 7—8000 km regiſtriert habe und daß die gleichzeitige 
intereſſante Beobachtung in unſerer Kirche beſtimmt wie die 
Laibacher eine Folge dieſes Bebens ſei. Die gemeinſame Urſache 
der beiden gleichzeitigen Erſcheinungen muß ein unterſeeiſches 
Ereignis geweſen ſein, da keine Nachrichten über eine Kataſtrophe 
in fremden Ländern vorliegt. Übrigens ſollen in Stettin ſchon 
am 8. September 1710 Erdſtöße verſpürt ſein. 

Über das Erdbeben am 11. und 12. Februar 1909 haben 
mir auf gütige Veranlaſſung Sr. Exzellenz, unſeres früheren 
Herrn Oberpräſidenten Freiherrn von Maltzahn⸗Gültz die amt- 
lichen Erhebungen vorgelegen. Nach den zuverläſſigſten Angaben 
erfolgten die Erdſtöße um Mitternacht vom 11. zum 12. und in 
den Frühſtunden des 12. gegen 2 und 5 Uhr. Am heftigſten be⸗ 
troffen wurden die Orte, welche im Süden des Kolberger Kreiſes 
unweit der Chauſſee liegen, die von Roman nach Körlin führt. 
Der öſtlichſte Punkt liegt bei Machnow im S. W. des Gollenberges. 
Die ſchmale Erſchütterungszone iſt faſt 60 km lang und liegt 
parallel zur Oſtſeeküſte. Doch wurden auch in weiterem Ab⸗ 
ſtande von der oben genannten Chauſſee, eine Meile ſüdlich von 
Kolberg, bei Woberow und Prettmin, Beobachtungen gemacht. 

Von Wichtigkeit für die Bewertung der Angaben iſt es, 
daß keiner der Beobachter trotz des unerklärlichen, an vielen 
Orten gehörten Getöſes anfänglich an Erdbebenerſcheinungen 
dachte. Dr. Bethe in Roman glaubte, in dem Zimmer unter 
ihm werde ſein Geſchirrſchrank umgeworfen und vermutete, es 
ſeien Einbrecher im Hauſe, obwohl er ſich wunderte, daß ſein 
großer und ſcharfer Hund winſelnd an ſein Bett gekrochen kam. 
An mehreren Orten zeigte der gefrorene Boden Riſſe bis zu 
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100 m Länge und 20 cm Breite. Ein Gutsinſpektor hielt ſie 
zunächſt für Wirkungen ſcharfen Froſtes. Mehrfach flüchteten 
Leute, erſchreckt durch das Krachen des Gebälks, aus den 
Wohnungen. Riſſe und Spalten in den Kalkwänden und 
Decken ſind im Auftrage der geologiſchen Landesanſtalt mehr⸗ 
fach photographiert. Nach acht Tagen ſollen ſich Erſcheinungen, 
wie das Klirren von Gläſern und unterirdiſches Getöſe an ein⸗ 
zelnen Orten wiederholt haben, es iſt aber nicht unmöglich, 
daß die ſtark angeregte Phantaſie an die Stelle nüchterner Beob⸗ 
achtung getreten iſt. Leider läßt ſich die Richtung der bald 
verſchneiten Erdſpalten nicht mit Sicherheit feſtſtellen. Einmal. 
heißt es, ſie liefen nach verſchiedenen Richtungen durch einander. 
Von gleichzeitigen Erderſchütterungen der Stranddörfer und des 
Meeresſpiegels an der hinterpommerſchen Küſte iſt nichts be⸗ 
kannt geworden. 


Daß durch Erdbeben Seebeben hervorgerufen werden, iſt 
eine weit verbreitete und für manche Küſtenorte verhängnisvoll 
gewordene Erſcheinung. Kataſtrophen haben wir am Oſtſee⸗ 
ſtrand bei den Nachwirkungen von Fernbeben und ſchwachen 
lokalen Beben natürlich nicht zu erwarten. Deecke ſcheint von 
den pommerſchen Seebeben garnichts zu halten. „Alles andere“, 
ſo fährt er nach Aufzählung der drei Erdbebenbeobachtungen 
fort, „ſind Gewitter geweſen oder ſogenannte Seebären und 
Seiches⸗artige Waſſerwellen“. Das iſt ein ſehr weiter 
Rahmen; darüber, was wir uns unter „ſogenannten Seebären“ 
vorzuſtellen haben, erfahren wir nichts. — Rudolf Credner hat 
in feiner Arbeit „Über den Seebär der weſtlichen Oſtſee“ vom 
16./17. Mai 1888 auf Grund eines einſichtig und ſorgfältig 
geſammelten Beobachtungsmaterials zu beweiſen geſucht, daß 
das plötzliche Anſchwellen der See an der mecklenburgiſchen und 
vorpommerſchen Küſte eine Folge ſtrichweiſer Gewitterbildung 
geweſen ſei. Das iſt möglich, obwohl die Beobachtung an 
Bord der Capella (Kapt. Voß) nördlich der Inſel Poel zu 
denken gibt. Das Schiff wird mehrere Mal hinter einander 
zur Seite geſchleudert, daß die in den Kojen ſchlafende Mann⸗ 
ſchaft voller Schreck auf Deck ſtürzt. f 
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Gewiß iſt über die Erſcheinung des Seebären von jeher 
viel wunderliches Zeug zuſammen gefaſelt. Zehn Jahre nach 
Credner ſammelte ich mit Hülfe des damals in Pommern 
wirkenden Geh. Ob.⸗Baurat Eich das Material über einen 
angeblich in Swinemünde und an der Küſte Wollins beob⸗ 
achteten Seebären. Es handelte ſich um die übertriebenen, 
meiſtens unklar berichteten Begleiterſcheinungen einer im weiteren 
Abſtand von der Küſte durch die Swinemünder Bucht ziehenden 
Böe. Damit iſt aber noch lange nicht bewieſen, daß die 
plötzlich und nach eigentümlichem Getöſe auftretenden Waſſer⸗ 
anſchwellungen niemals Folge von Erſchütterungen des Bodens 
neben oder unter dem Waſſer geweſen ſind. Eigentümlicher 
Weiſe werden uns gerade von der Glattküſte Hinterpommerns 
Beobachtungen gemeldet, die durch die jüngſten Erdbeben⸗ 
erſcheinungen von 1904, 1909, 1912 (und nach Zeitungs⸗ 
notizen auch noch 1913) erhöhte Bedeutung erhalten. 
Vom Juli des Jahres 1756, beſonders vom 15. zwiſchen 9 
und 11 Uhr, berichtet der treffliche Thebeſius aus Treptow 
(balt. Stud. Bd. III), daß bei klarem und ſtillem Himmel ein 
„ſonſt an den ſchwediſchen Küſten gewöhnlicher rollender Donner 
nicht allein längſt dem pommerſchen Strande zu Kolberg, Treptow 
und Cammin, ſondern auch zu Labes und Polzin gehört ſei“. 
Den Holzflößern zu Labes bebte der Fluß unter den Füßen. 
Am Strande wurden viele halbtote Fiſche gefangen. Am 
23. April 1757 gingen bei ſtillem und hellem Wetter dreimal 
hohe Wellen hoch über den Treptower Strand und warfen 
einen großen Prahm im Hafen weit in das Land. „Die ſee⸗ 
fahrenden Bewohner am Strande“, bemerkt Thebeſius, „nennen 
die ihnen bekannte Begebenheit Seebär“. 

In den erſten Tagen des März 1779 wurden Leba und 
Kolberg durch plötzliche Hochfluten heimgeſucht, die in Leba 4, 
in Kolberg über 2,5 m Höhe erreichten. Man dachte an 
auswärtigen Sturm oder an ein Erdbeben. 

Einen ganz vortrefflichen, an feinen Beobachtungen über 
Natur und Menſchen reichen Bericht, der hier vollſtändig ab⸗ 
gedruckt werden müßte, wenn der Mangel an Raum es nicht 
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verböte, finden wir in Haken's Pomm. Prov.⸗Blättern vom 
Jahre 1821, Bd. II, S. 161 ff., leider, wie bei ſeiner Be⸗ 
wertung mehrfach hervorgehoben iſt, von einem unbekannten 
Berichterſtatter und ohne Angabe der Zeit. Dieſer Bericht⸗ 
erſtatter war Hering, ein hoher, um Pommern hochverdienter 
Beamter!) und das Ereignis hat wahrſcheinlich im Sommer des 
Jahres 1796 ſtattgefunden, denn es war offenbar dasſelbe, 
von dem aus dem nahe gelegenen Henkenhagen Prediger Müller 
1821 berichtet, daß es vor etwa 25 Jahren eingetreten ſei. 
Müller berichtet außer viel nebenſächlichen Dingen: „das Meer 
war ſanft wie ein Teich, plötzlich erhob ſich die See und brauſte 
mit fürchterlichem Toben einher“. Es trat das ein, was dem 
am Strande fahrenden Kriegs- und Domänenrat auf das Ge⸗ 
töſe hin ein alter Strandbewohner warnend zugerufen hatte. 
Herings klaſſiſcher Bericht liefert uns, was beſonders wichtig 
iſt, den Beweis, daß das Seebeben mit Erſchütterungen des 
Bodens verbunden war. An drei verſchiedenen Stellen ſtehen 
Pferde plötzlich ſtill und ſperren die Beine. Das tun ſie gewiß 
nicht infolge des Getöſes, wie Credner einmal vermutungsweiſe 
äußert, ſondern weil ſie dem Boden unter ihren Füßen nicht 
trauen. Einem Gutsbeſitzer unweit des Strandes fährt ſein 
Gaul plötzlich zuſammen, iſt nicht von der Stelle zu bewegen 
und behält auch dann noch, als dies gelungen iſt, einen 
ſchwachen und unſicheren Gang. Die Pferde Herings am 
Strande bleiben plötzlich ſperrbeinig ſtehen, als ob fie Trieb- 
ſand wittern und auf einer Feldmark ſtehen die Geſpanne vor 

1) Der von Haken mit Recht hochgeſchätzte und nie mit Namen 
genannte Mitarbeiter hat, wie ich zunächſt feſtſtellte, für die Prov.⸗ 
Blätter außer dem Aufſatz über den Seebären Beiträge geliefert: über 
den Bernftein Bd. I, S. 454 ff., den letzten Auerochſen Bd. II, S. 80 ff., 
den Erdfall bei Tempelburg Bd. III, S. 202. Er bezeichnet ſich ein⸗ 
mal als ehemaliger Departementsrat des Amtes Neu = Stettin und 
ſpricht 1821 von einem Auftrag zu der 40 Jahre zurückliegenden 
Urbarmachung der Brüche von Ratzebuhr. Auf eine Anfrage an das 
Kgl. Staatsarchiv ſtellte Archivrat Dr. von Petersdorff aus den Akten 
dieſer Urbarmachung feſt, daß der Unbekannte der Kriegs- und Do⸗ 
mänenrat Hering ſei, der ſpäter von 1809 —1812 N 


tettin war. 
in Ste 5 N 
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zwölf Pflügen wie auf Kommando ſtill. Nach den Er⸗ 
ſcheinungen vom 11./12. Februar 1909 muß wohl jeder Ernſt 
Boll beipflichten, der 1865 ſchreibt: „ich ſtehe keinen Augen⸗ 
blick an, den Kolberger darin beizuſtimmen, daß es ſich hier 
um ein Erdbeben handelte“. 

Wir haben an Hinterpommerns Küſte mithin ſchwache Erd⸗ 
und Seebeben, die nicht nur als Nachwirkungen großer Fern⸗ 
beben auftreten, ſondern als tektoniſche Vorgänge im Untergrund 
von Land und Meer. In den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen treten 
nicht ſalten lokale Erſchütterungen auf infolge von Einſtürzen 
unterkdifcher Hohlräume im Kalkgeſtein. Derartige Erſcheinungen 
10 Pommern nicht bekannt. Das Gebiet geologiſcher Spe⸗ 
kulatlonen zu betreten, iſt hier nicht der Ort, es ſei nur zum 
uß darauf hingewieſen, daß ſich plötzliche oder ſäkulare Ver⸗ 
änderungen der Erdoberfläche und der Strandlinie durch exakte 
ſſungen bisher nicht haben nachweiſen laſſen. Eine vor 
Ichren behauptete Verſchiebung des Swinemünder Nullpunktes 
eyvies ſich bei der kritiſchen Prüfung durch Geheimrat Seibt 
3 grober Irrtum. Auf der Konferenz der internationalen 
dmeſſung in Hamburg wies dieſer hervorragende Geodät 
ingft darauf hin, daß Höhenverſchiebungen in unſerer nord— 
utſchen Heimat zwar ſicher nachgewieſen ſeien (bis zu 49,5 cm), 
ß nes ſich aber um Senkungen handelt auf nachgiebigem Unter⸗ 
und oder auf Nachwirkungen von Bergbau. 


ie Kriegsleiſtungen der Stadt und des Kreiſes 
Auklam in den Jahren 1813 bis 1815. 


Prof. E. Beintker. 
(Fortſetzung.) 
Bis zur Höhe von 975 Talern 3 Gr. und 6 Pf. iſt auch 
die eigentliche Stadtkaſſe, die „Zulagenkaſſe“, bei Zahlungen 
für die Kriegsleiſtungskaſſe eingetreten; nur 80 Taler waren 
barer Vorſchuß. Die Haupteinnahmen aber ergaben ſich aus 
ö den außerordentlichen „Beiträgen“, zunächſt den „Armee- 
bedürfnisbeiträgen“. Dieſe wurden nach dem ſogenannten 
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Portionsſatze erhoben. Damit hatte es folgende Bewandtnis: 
Als man in den Kriegsjahren die mannigfachen Anforderungen 
dem tatſächlichen Einkommen entſprechend möglichſt gerecht ver⸗ 
teilen wollte, legte man allen Einwohnern, die Grundſtücke be⸗ 
ſaßen, ein Gewerbe betrieben oder ſonſtiges Einkommen hatten, 
eine Abgabe auf, die nach den Verhältniſſen der zinzelnen in 
Portionen oder Achteln davon eingeſchätzt wurde. Ein Haus 
hatte je nach Größe ½¼ bis 1½ Portionen, zwei Hätſer unter 
einem Dache 1 bis 2 Portionen zu tragen. Eine Hife Acker 
von ca. 50 Scheffeln Ausſaat galt für den Eigentümer wie für 
den Nießbraucher eine Portion. Bei den Handwerkern unter⸗ 
ſchied man, ob ſie ohne Gehülfen, mit einem oder nern 
Geſellen und mit eigenem oder fremden Betriebskapitale arbeiteten 
und ſetzte fie danach von / bis 8 Portionen an. Kauflute 
hatten eine bis 30 Portionen zu leiſten. Von ſonſtigem Ein⸗ 
kommen wurden 200 Taler jährlich zu einer Portion geſchäzt. 
Befreit waren nur die Witwen „mit kümmerlichem Einkommer“, 
alle die ihren Unterhalt nicht ſelbſt erwarben, ſondern aus dr 
Armenkaſſe und den milden Stiftungen unterſtützt wurden u 

endlich alle Beamten, die „Salariſten“ hinſichtlich ihres Gehalte. 
Allerdings war man zunächſt im Zweifel, ob bei ihnen die 
Befreiung auch den „Kriegsleiſtungen“ gegenüber gültig | 
Die Beiträge wurden aber nur mit Vorbehalt gezahlt ur 
mußten ſchließlich zurückgegeben werden, ſo ſehr ſich auch — ni 
mit Unrecht — die Bürgerſchaft darüber beſchwerte. — Di 
Anzahl dieſer Portionen belief ſich April 1813 auf 1584 ¼ 
ging dann im Laufe des Jahres auf 14281510 zurück 
weil man auch die Portionen für das Kämmereivermögen, 
für Kirchen und Armenhäuſer und für ſehr viele Bürger nieder- 
ſchlug, betrug 1814 nach einer Neuregelung nur noch 1138 / 
und 1815 1150 / . Von den 1510 Portionen, die im 
Auguſt 1813 zur Berechnung kamen, ſtanden 444 ½ unter 2, 
4678 unter 4, 2295 unter 6, 1145 unter 10 und nur 

254¼ über 10. Mehr als die Hälfte waren demnach noch 

nicht zu 4 Portionen veranlagt. — Im April 1813 wurden 

die erſten Beiträge gezahlt, und zwar wurde für April und 
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Mai je 1 Taler für die Portion erhoben. Infolge der lauten 
Klagen der Bürgerſchaft ſetzte man jedoch für die Monate Juni 
bis Oktober die Portion auf 16 Gr. (= 7 Taler) herab, ſah 
ſich aber durch das dringende Geldbedürfnis gezwungen, für den. 
Oktober einen Nachſchuß von einem Taler zu erheben und forderte 
wieder bis zum Januar 1814 monatlich einen Taler. Dabei 
hätten bis dahin 14785 Tlr. 4 Gr. einkommen müſſen. 
Da man aber 1128 Tlr. 18 Gr. niederſchlagen mußte, 
worunter ſich außer 416 Tlr. 12 Gr. für die Kämmerei, 
die Kirchen und Armenhäuſer auch 312 Tlr. für die Frau 
Syndikus Stavenhagen und den Herrn Friedrich Stavenhagen 
befanden, und die Summe von 133 Tlr. 20 Gr. in Reſt ſtehen 
blieb, jo kamen tatſächlich 13 522 Tlr. 14 Gr. ein. Keine 
noch ſo eindringliche Bitte des Magiſtrats vermochte aber die 
Stadtverordneten dazu zu bringen, ihren Beſchluß wieder auf⸗ 
zuheben, daß vom Februar 1814 ab keine Kriegsleiſtungs⸗ 
beiträge mehr gezahlt werden ſollten. Natürlich verkannte 
niemand, daß noch ſehr erhebliche Summen zu bezahlen waren, 
aber man erklärte, die Stadt ſolle kein Aufenthalt von Bettlern 
werden; Seufzer genug ſtiegen aus dem innerſten Herzen empor, 
wenn der Bürger ſehe, daß das Vermögen jedes einzelnen dahin⸗ 
gegangen ſei, um die unerhört ſchweren Laſten und Ausſchreibungen 
aufzubringen, zumal doch auch noch für andere Kaſſen, wie die 
Landwehr⸗ und für die Serviskaſſe ähnliche Abgaben erhoben 
würden. So ſind denn erſt von Mai 1814 ab wieder Kriegs⸗ 
leiſtungsbeiträge erhoben, die bis zum Ende Oktober bei 12 Gr. 
— ½½ Tr.) für die Portion 3200 Tlr. 23 Gr. 6 Pf. mit 
einem Reſt von 169 Tlrn. 14 Gr. brachten. Allerdings hatte 
man ſich entſchließen müſſen, zur Bezahlung der drückendſten 
Forderung, einer Tuchlieferung, die mehr als 3000 Tlr. ge⸗ 
koſtet hatte, ſeit dem März 1814 vier Monate lang „Tuch⸗ 
lieferungsbeiträge“ zu zahlen, die bei ſehr erheblichen Reſten 
1501 Tlr. 14 Gr. erzielten. Endlich hat man auch 1815 von 
März bis Oktober noch je 12 Gr. für die Portion erhoben 
und damit, wenn die Reſte nicht berückſichtigt werden, noch 
4602 Tlr. aufgebracht. Danach hat ſich die Bürgerſchaft im 
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ganzen etwa 19 500 Tlr. an außerordentlichen Kriegsleiſtungs⸗ 
beiträgen auferlegt. Die Reſte kann man dabei wohl als 
wirklich eingegangen anſehen, da ſie entweder tatſächlich, wenn 
auch ſpät eingegangen oder bei der Auszahlung der Ent⸗ 
ſchädigungen in den zwanziger Jahren ausgeglichen worden ſind. 
Auch das ſonſt ſteuerfreie Geſinde wurde zu den Kriegsleiſtungen 
herangezogen, und zwar das Dienſtmädchen und der Knecht mit 
12 Gr., der Handlungsdiener und Hausoffiziant mit 1 Tir. 
jährlich. Dadurch wurde 1813 und 1814 eine Einnahme von 
235 Tlrn. erzielt. Da man der Kaſſe auch die Mittel aus 
der Serviskaſſe nicht wieder entzog, ihr wahrſcheinlich auch die 
Vorſchüſſe aus den übrigen oben erwähnten Kaſſen beließ, da⸗ 
gegen die Auslagen, die ſie anfangs für die Landwehrerrichtungs⸗ 
kaſſe mit 778 Tlr. 7 Gr. 10 Pf. gemacht hatte, und die baren 
Vorſchüſſe an dieſe mit 450 Tlrn. zurückerſtattete, ihr auch ſpäter 
noch erhebliche Zuwendungen machte (wie z. B. 1815 die Ver⸗ 
gütung für das Lazareth der Kriegsgefangenen mit 726 Tlrn. 
18 Gr. und 1816 den Erlös für 2 Pferde, die der Stadt bei 
der Auflöſung der Landwehrkavallerie zugewieſen waren), ſo 
wird man nicht fehlgreifen, wenn man die Geſamteinnahme der 
Kriegsleiſtungskaſſe auf mindeſtens 28 000 Taler anſetzt. 

Neben dieſer Hauptkaſſe kommt weiter die ſchon oben er⸗ 
wähnte Ser viskaſſe für uns in Betracht. Ihre urſprüngliche 
Beſtimmung iſt wohl die geweſen, die Entſchädigungsgelder für die 
Einquartierung herbeizuſchaffen. In jener Zeit aber hatte ſie 
hauptſächlich alle Monat eine erhebliche Summe an die Provinzial⸗ 
ſerviskaſſe abzuführen. Den Maßſtab bildete die Seelenzahl, 
die nach dem Stichjahre 1811 für Anklam (mit Ausſchluß der 
Frauen und Kinder der Militärperſonen) 5265 betrug. Da die 
Städte nach ihrer Größe in drei Klaſſen eingeteilt waren, ſo 
ſteuerte Anklam als Stadt unter 10000 Einwohnern in der 
zweiten Klaſſe. Dieſe Summe betrug z. B. 1814 monatlich 
215 Tr. 2 Gr. 101 Pf., 1815 274 Tr. 5 Gr. 3 Pf. 
Dazu kamen noch 20 Tlr. für die bauliche Unterhaltung, 20 für 
die Utenſilien der Kaſerne, 1 Tlr. 6 Gr. Zuſchuß zum Servis des 
Stadtkommandanten, ) 10 Tlr. Gehalt des Rendanten Behnke, 


) Dies war Juli 1814 der Major von Clöden. 
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1 Tlr. 16 Gr. monatliche Zinſen für ein vom Stift zum hl. 
Geiſt geliehenes Kapital und noch viele andere kleine perſönliche 
und fachliche Ausgaben, jo daß im ganzen 280 Tlr. 2 Gr. 10 Pf. 
in jedem Monat nötig waren. Zu ihrer Aufbringung wurden 
ebenfalls monatliche Beiträge in ſtets wechſelnder Höhe aus⸗ 
geſchrieben, die im Juli 1814 (bei 1428 Portionen zu je 
6 Gr.) etwa 357 Taler monatlich ergaben. Da man aber das 
Geld, wie geſagt, für die Kriegsleiſtungskaſſe verwendete oder, 
um die Bürger zu ſchonen, keine Beiträge ausſchrieb, wuchs bis 
zum 1. September 1815 die der Provinzialkaſſe ſchuldige Summe 
auf 2088 Tlr. an, die ſchließlich nicht anders als dadurch bei- 
zutreiben war, daß die Regierung den Major von Happe beauf⸗ 
tragte, die ſtädtiſchen Kaſſen in Beſchlag zu nehmen. Er tat 
dies wirklich und erhielt außer 213 Tlr. 14 Gr. 9 Pf. bar eine 
Anweiſung auf die Pachtzahlungen der Vorwerkspächter. Als 
dann 588 Tlr. bezahlt waren, blieben ſchließlich außer 700 Tlrn. 
an ausſtehenden Reſten noch 800 Tlr. herbeizuſchaffen, die man 
nach dem Aufhören der Beiträge zur Kriegsleiſtungskaſſe 
(Oktober 1815) „wenn die Bürgerſchaft einige Zeit verſchont 
geblieben ſei“, in zwei Monatsraten nach dem Portionsſatze 
aufzubringen beſchloß. 

Dann die Landwehrerrichtungskaſſe! Von den 
3830 Mann Infanterie und 370 Mann Kavallerie, die den 
drei vorpommerſchen Kreiſen Demmin, Anklam und Randow 
an Landwehrleuten zu ſtellen aufgetragen war, ſollte der Kreis 
Anklam allein 850 Mann zu Fuß und 110 zu Pferde aus⸗ 
rüſten. Unſer Kreis war damals allerdings weſentlich größer 
als heute, da er den nördlichen Teil des Kreiſes Ückermünde 
mit den Städten Ückermünde und Neuwarp mitumfaßte. Wie 
anderswo machte ſich auch hier mehr der Mangel an brauch⸗ 
baren Menſchen, als an Waffen, Kleidung und Pferden geltend!). 
Die oft wiederholte Schilderung der Aufſtellung und der Tätig⸗ 
keit unſerer Landwehr laſſe ich hier bei Seite, ſie geht als auf 
ihre einzige Quelle auf die Darſtellung im Beiheft zum Militär⸗ 
wochenblatt von 1857 zurück.“) 

1) Siehe M. Wehrmann, Pommerſche Geſchichte S. 262. 


2) Sie findet ſich auch im Heimatskalender für den Kreis Anklam 
auf das Jahr 1913 und ſonſt. 
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Ganz hervorragenden Eifer bewies der damalige Landrat 
Moritz von Schwerin-Dargebell. Er ſchlug vor, daß der Kreis 
für die erſte Ausrüſtung der Landwehr zunächſt 5005 Tir. 
20 Gr. hergebe, wozu die Stadt Anklam 1149 Tlr. 18 Gr. 
und ihr „Eigentum“ 258 Tlr. 4 Gr. beizuſteuern habe. Es 
iſt dies der Geſamtbetrag der ſog. Klaſſenſteuer, nach der auch 
ſonſt oft die Verteilung der Laſten vorgenommen wurde!). In 
dem Aufruf war geſagt worden, jeder müſſe nach ſeinem Ver⸗ 
hältnis ſein Scherflein beitragen; wer ſich deſſen weigere, 
ſolle verachtet werden. Damit kam aber der Landrat 
ſchön an! Man hielt ihm entgegen: „Verachtet könne nur 
der werden, der böſen Willen habe. Anklams Einwohner 
aber liebten ihren König und hungerten gern, um 
Sr. Majeſtät gekränkte Ehre und ihr Vaterland zu retten, 
ſie hätten ſich nie geweigert, zu helfen, wo Not war. Und 
nun ſpreche der Landrat im Taumel der Begeiſterung auch 
über den Unvermögenden das Kraftwort Verachtung aus. Der 
Herr Landrat vergeſſe, daß Anklams Einwohner jetzt nicht für 
ſich, ſondern für den Staat arbeiteten, daß das ſeit Jahren 
Gewonnene der Feind verzehrte, daß kein bares Geld in der 
mittleren und niederen Klaſſe vorhanden, daß durch die Er- 
richtung der Landwehr die Handwerker ihre Arbeit und damit 
ihren Erwerb verloren und nichts verdienen könnten und dennoch 
täten, was unmöglich ſchien, und noch immer zeigten, wie warm 
ihr Herz fürs Vaterland ſchlüge.“?) — Der Vorſchlag bei dem 
Unvermögen der Mittelklaſſe, die Ausſchreibung für die Land⸗ 
wehr „nach dem Vermögen zu klaſſifizieren“, ließ die Sache 
von vorneherein ins Waſſer fallen, denn eine ſolche Klaſſifikation 
war bis dahin trotz mancher Verſuche noch nicht zuſtande ge- 
kommen. 


1) Sehr häufig iſt auch die Verteilung nach der Seelenzahl im 
Jahre 1798, die für Anklam 4186, ihr Eigentum 1992, für ücker⸗ 
münde 1749, deſſen Eigentum 343 und für Neuwarp 1233, deſſen 
Eigentum 34 und für den ganzen Kreis etwa 35 - 40 000 betrug. 

2) Hier iſt das Fehlen jeder Hindeutung auf freiwillige Gaben 
beſonders auffallend, umſomehr als es im folgenden heißt: „der Herr 
Landrat tut vielleicht nicht jo viel uſw“. — und das im Mai 1818! 
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Man half ſich zunächſt durch Zahlungsanweiſungen oder 
durch Vorſchüſſe von der Kreiskaſſe, der Klaſſenſteuer, der 
Kriegsleiſtungskaſſe u. ſ. w. Als dann aber im Auguſt das 
Geldbedürfnis für die Landwehr den höchſten Grad erreichte, weil 
beſtimmt verſprochene Zahlungen zu leiſten waren, vor allem aber 
die Ehre und der öffentliche Glauben des Syndikus Holm, der 
in Berlin für mehr als 4000 Tlr. Landwehr⸗Mobilmachungs⸗ 
koſten Wechſel auf feine Perſon ausgeſtellt hatte, durch ihre Ein- 
löſung aufrecht erhalten werden mußte, blieb nichts übrig, als 
rückſichtslos auf die Abführung der Beiträge zu dringen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Zu dem 2. Artikel der Monatsblätter 11, 1912. 

Betreffs des in Nr. 11, Jahrg. 1912, beſprochenen Stamm⸗ 
buchs ſei ergänzend und berichtigend folgendes bemerkt: Der 
Beſitzer des Stammbuchs, Ephraim Chriſtian Dreiſt, mein Ur⸗ 
großvater, iſt geboren am 3. Januar 1722 zu Falkenwalde bei 
Stettin und geſtorben am 27. Februar 1801 zu Pagenkopf bei 
Maſſow. Er war von 1759 bis 1778 Paſtor zu Retztow bei 
Naugard und von 1778 bis 1796 zu Pagenkopf bei Maſſow, 
wo ihm ſein Sohn Ludwig folgte. Er war in erſter Ehe ver⸗ 
mählt mit Charlotte Luiſe Kroll aus Stettin, in zweiter mit 
Auguſte Sophie Sauerwald. Sein Vater war Martin Friedrich 
Dreiſt, 1688 bis 1759, von 1715 bis 1726 Paſtor in Falken⸗ 
walde bei Stettin, von 1726 bis 1753 in Ziegenort, ſeine 
Mutter, Dorothea Tugendreich Ficke, Tochter des Kollegen 
Chriſtian Ficke an der großen Ratsſchule zu Stettin, ſein Groß⸗ 
vater, Martin Dreiſt, 1651 bis 1718, ſeit 1683 Paſtor zu 
Retzin bei Grambow. — Der im Stammbuch vorkommende 
Aug. Chr. Sauerwald ſtammt nicht aus Laſſahn, ſondern aus 
Laſſehne bei Kolberg. Im Stammbuch ſteht Laßen. 

Prof. Dreiſt. 

Im Anſchluſſe hieran möchte ich nach perſönlicher Einſicht⸗ 
nahme des Stammbuches und auf Grund der von Moderow 
und Müller herausgegebenen beiden Bände des Werkes „Die 
Evangeliſchen Geiſtlichen Pommerns“ im Einvernehmen mit 
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Herrn Dr. Rudolphſon noch folgende Berichtigungen und Er⸗ 
gänzungen zu dem genannten Artikel bringen: 

S. 166, Zeile 6 heißt der Name J. G. Lehmann, nicht 
Heckmann. Zeile 13: Bleccius, nicht Heccius. Zeile 21: bei 
Matthias ſteht im Stammbuch P. B., d. h. Paſtor in Barnimslow; 
M. war gebürtig aus Altdamm. — S. 167: Zeile 3 v. u. muß 
das Fragezeichen hinter Nadrenſe fortfallen. Zeile 2 v. u.: 
Parg., nicht Pory., d. h. aus Pargow. Zeile 1 v. u.: im 
Stammbuch ſteht Völchendorff = Völſchendorf; ebenſo alſo auch 
S. 168, Zeile 11 v. u. — S. 169 in der Mitte: Die Ein⸗ 
tragung Horns (Fuge, Tace, Quiesce!) iſt vermutlich nicht 
pietiſtiſchen Gedanken entſprungen, ſondern dürfte der Nieder- 
ſchlag einer trüben Lebenserfahrung ſein; Horn war 1739 bis 
1741 Paſtor in Köſternitz (im Stammbuch nennt er ſich Past. 
Coesternizensis) geweſen und mußte wegen Uneinigkeit mit den 
Patronen die Pfarre verlaſſen, worauf er unter Mitnahme der 
— ſpäterhin wieder zurückgeſchickten — Kirchenbücher nach Halle 
ging; am 24. Juli 1741 wurde er vom Amt ſuspendiert, fein 
Eintrag im Stammbuch aber iſt vom 20. September 1742 
datiert! — S. 170, Zeile 2: muß es heißen M. Lamprecht, 
nicht Mamprecht. Grd. 


Bericht über die Verſammlung. 

Vierte Verſammlung am 20. Januar 1913: 
Herr Geh. Archivrat Prof. D. Dr. Friedens burg: 
Martin Luther und ſein Werk 
im Lichte der neueren Forſchung. 

Vortragender beſprach zunächſt die Stellung Luthers zum Mittel⸗ 
alter, dem dieſer mehr verdankt, als man früher meiſt annahm. Zu⸗ 
gleich iſt er aber der Vollender des Mittelalters geworden, indem er 
deſſen Heilsſehnſucht erfüllte und dem Chriſten ſeine Freiheit vor Gott 
zurückeroberte. Seine eigene Loslöſung vom Mittelalter hat ſich ganz 
allmählich vollzogen; nichts kann falſcher ſein, als die Darſtellung des 
Dominikaners Denifle, der Luthers neue Anſchauungen aus ſeinem an⸗ 
geblich verderbten Innern hervorgehen läßt. Vortragender würdigte 
dann den Ablaßhandel, in dem L. zuerſt mit dem alten Syſtem zu⸗ 
ſammenſtieß, erklärte das anfängliche Verhalten der römiſchen Kurie 
gegenüber Luther, beſprach die Ausſichten eines Anſchluſſes des Deutſchen 
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Reichs an die lutheriſche Bewegung, wie ſie bis zum Jahre 1524 
beſtanden, und warf einen Blick auf die Vielſeitigkeit der Erſcheinung 
und Wirkſamkeit Luthers, um ſich dann näher über die Würdigung 
auszulaſſen, die Luthers Perſönlichkeit und Charakter neuerdings bei 
Proteſtanten und Katholiken findet. Dabei wurde gezeigt, daß das 
neueſte, angeblich objektive katholiſche Lutherwerk — das des Jeſuiten 
H. Griſar — in Wahrheit ein katholiſches Tendenzwerk iſt. Im einzelnen 
beſprach Vortragender dann Luthers Leben in und mit der Welt, ſeine 
Ehe, die Derbheit ſeiner Sprache, ſein Verhalten zu der Frage der 
Doppelehe des Landgrafen Philipp von Heſſen. Am Schluß ſetzte er 
ſich mit einer neueren, auf proteſtantiſcher Seite vertretenen Auffaſſung 
auseinander, wonach die Geſchichte der Neuzeit nicht mit der Reformation, 
ſondern mit dem Aufkommen der Aufklärung zu Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts beginne, demgegenüber er daran feſthielt, daß der eigentlich 
entſcheidende Einſchnitt zwiſchen der gebundenen kirchlichen Kulturepoche 
des Mittelalters und der neuen Epoche der Geiſtesfreiheit und des 
Individualismus bis zur Reformation zurückzuverlegen ſei, die mindeſtens 
die Richtung für die geſamte weitere Entwickelung gegeben habe. 


Mitteilungen. 

Zu ordentlichen Mitgliedern ſind ernannt: 1. Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Werner Harnack, Neu⸗Dargſow b. Wietſtock i. Pom. 
2. Königl. Lehrerſeminar, Bütow, Bez. Köslin. 3. Direktor 
Paul Dallmer, Berlin⸗Weſt. 4. Buchdruckereibeſitzer Karl 
Waldow in Schivelbein. 

Die Bibliothek (Karkutſchſtraße 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
Montags von 3—4 und Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienſtſtunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit erfüllen. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind nur 
an die oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im Bibliotheks- 
zimmer zur Einſicht aus. 


Adreſſe des Vorſitzenden: Geheimrat Dr. Lemcke, Pölitzerſtraße 8. 
„ des Schatzmeiſters: Konſul Ahrens, Pölitzerſtraße 8. 

„ des Bibliothekars und Redakteurs unſerer Zeitſchriften: Kgl. 

Archivar Dr. Grotefend, Deutſcheſtraße 43. 


Das Muſeum bleibt wegen des bevorſtehenden Umzuges 
geſchloſſen. 
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ati? 

Damit unſern e 1 die oft unſiebſamen Porto⸗ 
koſten erſpart bleiben, haben wir uns dem Poſtſcheck⸗Konto angeſchloſſen. 
Die auswärtigen Mitglieder bitten wir daher, den Jabres⸗Beitrag von 
8 Mk. mittelſt beigefügter Zahlkarte auf unſer Poſtſcheck⸗Konto Nr. 1833 
Berlin gütigſt einſenden zu wollen; in Stettin wird der Beitrag in 
üblicher Weiſe erhoben werden. 

Wir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel ſowie 
Anderung der Stellung und Titulatur möglichſt bald Nachricht 
zu geben, damit in der Zuſtellung der Sendungen keine Störung 
eintritt. 

Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der Zuſtellung 
ſind ſtets an den Vorſtand zu richten. 

Der Vorſtand der Geſellſchaft 
für Vommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


Fünfte Berfammlung 
Montag, den 17. Februar 1913, abends 8 Uhr 
im Bereinshaufe von Sk. Peter und Paul 
Kloſterhof 33/34, Eingang B. 


Herr Archivar Dr. Grotefend: 


Die Burg zu Saatzig 
(mik Tichtbilderm). 
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